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Berührungspunkte

THEMEN 

Katharina Huonder schätzt ganz besonders das Hotelfeeling  
im Zentrum Elisabeth. Für sie ist jeder Aufenthalt ein Traum.      
Mehr dazu in der Reportage ab Seite 2. 

 

«Der Kontakt zu den Patienten ist intensiver», 
sagt Helene Reichelt im Interview auf Seite 4

ZENTRUM ELISABETH WALCHWIL 

Ort der Begegnung



EDITORIAL

Liebe Leserinnen und Leser  
 
Der Ausdruck «Die neue Normalität» ist 
in Bezug auf das Coronavirus in aller 
Munde. Politiker nutzen ihn – ziemlich 
unreflektiert –  in Reden und Aufmunte-
rungen an die Adresse der Bevölkerung 
geradezu inflationär. Haben wir das von 
Corona geprägte Verhalten im Alltag tat-
sächlich bereits derart liebgewonnen, 
dass wir uns wünschten, es würde zum 
neuen Normalzustand? – Wohl kaum! 
Normalität meint Uniformität, meint  
Monotonie, Alltagstrott und Wiederho-
lung. Gewohnheiten also, die uns u.a.  
Sicherheit und das Gefühl sozialer Ein-
bettung geben. Die meisten von uns füh-
len sich wohl in dieser Normalität, auch 
wenn sie – zumindest gedanklich – ab 
und zu auszubrechen versuchen.  
Und jetzt soll die Corona-bedingte Aus-
nahmesituation zur «neuen Normalität» 
werden?  
Im Zentrum Elisabeth gehören in der aktu-
ellen Situation Gesichtsmasken richtiger-
weise auch zum Alltag, aber alle Mitarbei-
tenden freuen sich, wenn sie unseren  
Gästen dereinst wieder ein gesichtsum-
fassendes Lächeln schenken können. Keine 
Spur also von neuer Normalität, die man 
sich wünscht und die es zu festigen gilt.  
Unser Zentrum ist zudem ein Ort der  
Begegnung. Der Mensch bildet seine 
Identität, sein Mass an Einfühlungsgabe 
vornehmlich in Beziehung zum wahr-
nehmbaren  Gegenüber.  An diese «alte 
Normalität» haben wir uns ziemlich gut 
ge wöhnt u.a. darauf – und nicht auf ge-
tragenen Masken –  beruht der Erfolg un-
seres Zentrums.   
Wir danken Ihnen, vorab auch im Namen 
unserer MS-betroffenen Gäste, wenn Sie 
unseren Pflegefonds weiterhin mit einer 
Spende unterstützen. 
 
 
 
Alex Waltenspühl, Vizepräsident

SPITEX- UND THERAPIEMÖGLICHKEITEN GEBEN DEN GÄSTEN SICHERH

«Neue Kraft tanken  
      und jeden Tag  
intensiv geniessen»

Nicht alle in der Schweiz lebenden Menschen 
mit einem Handicap kennen das Zentrum Eli-
sabeth. Bei Katharina Huonder aus Thusis war 
das bis vor zwei Jahren nicht anders. Sie such-
te ein Feriendomizil, das auf die spezifische 
Situation von Menschen mit Behinderung 
Rücksicht nimmt und stiess im Internet auf 
das Zentrum Elisabeth. Bereits bei ihrem ers-
ten Aufenthalt war sie vom umfassenden Ser-
vice, dem freundlichem Team und der Wohl-
fühlatmosphäre hellauf begeistert. 
 
Für Katharina Huonder hat sich das Leben 
von einer Minute zur anderen verändert. 
2015 erlitt sie im Alter von erst 56 Jahren ei-

nen Hirnschlag. «Ich war im Aussendient tä-
tig, in der ganzen Schweiz unterwegs und 
immer sehr aktiv.» Nach einem Kranken-
hausaufenthalt sowie langwierigen und in-
tensiven Therapien kämpfte sie sich zurück 
ins Leben. «Das war für mich eine sehr harte 
und belastende Zeit», sagt sie rückblickend. 
Eine Lähmung der linken Körperhälfte, ein-
schliesslich des linken Arms und der Hand 
sind zurückgeblieben und erinnern sie täg-
lich an das Erlebte. «Ich bin jedoch zuver-
sichtlich, dass ich mit intensiven Therapien, 
Geduld und Willenskraft die Funktionsfä-
higkeit meiner linken Körperhälfte weiter 
verbessern kann», ist Katharina Huonder 

Katharina Huonder 

schätzt den  

Garten mit der  

herrlichen Aussicht.
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schaftlich schönen Umgebung und im Kreis 
von mitfühlenden Menschen wollte sie neue 
Kraft tanken und wie sie sagt, wieder «unter 
Leute» kommen. «Das Zentrum Elisabeth 
überzeugte mich nicht nur durch seine wun-
derschöne Lage, sondern auch durch die an-
gebotenen Spitex-Leistungen und Thera-
piemöglichkeiten, weil ich mich dadurch 
sicher und gut versorgt wusste. Das war mir 
sehr wichtig. Bereits der erste Aufenthalt 
hat mich begeistert.» Sie erwähnt in diesem 
Zusammenhang besonders die Hotelatmo-
sphäre, die das Zentrum Elisabeths aus-
strahlt. «Gäste mit körperlichen Einschrän-
kungen wollen ihre Ferien nicht in Häusern 
verbringen, die den Charakter eines Pflege-
heims vermitteln», betont sie. Mittlerweile 
war Katharina Huonder schon einige Male 
und zu unterschiedlichen Jahreszeiten im 
Zentrum Elisabeth. «Ich schätze das schöne, 
grosszügige Zimmer, das freundliche und 
immer hilfsbereite Team, das sehr gute Es-
sen und natürlich die unschlagbare Lage. 
Einfach ein Traum, schwärmt sie.»  
 
Jeden Tag aktiv geniessen 
Im Laufe der Zeit hat sie viele der Gäste  
näher kennengelernt. Einige von ihnen sind 
Dauergäste, auf die sie sich bei ihrem Auf-
enthalt besonders freut. «Es ist dann immer, 
wie wenn man nach einer längeren Reise 
wieder nach Hause kommt. Wir haben jedes 
Mal viel zu erzählen und auch gemeinsame 
Unternehmungen stehen auf dem Pro-
gramm. Bei schönem Wetter treffe ich mich 
mit Gästen im Garten zu einem Kaffee und 
geniesse die herrliche Aussicht. Mit dem 
Elektrorollstuhl sind kleinere Ausflüge auf 
den Wegen um das Zentrum Elisabeth oder 
ins Dorf problemlos möglich und wenn  
ein Fahrzeug für weitere Touren benötigt 
wird, hilft das Zentrum Elisabeth.»  
Auch die Therapieangebote nutzt Katharina  
Huonder bei ihren Aufenthalten. «Die sind 
für mich sehr wichtig, damit sich meine ge-
sundheitliche Situation nicht verschlech-
tert.» In der Zukunft könnte sie sich vorstel-
len, dauerhaft im Zentrum Elisabeth zu 
leben. Ob sich dieser Traum später realisie-
ren lässt, hängt von verschiedenen Faktoren 
ab. Für Katharina Huonder ist die Zukunft 
noch ein Stück weit weg. Der Hirnschlag  
habe ihr bewusst gemacht, jeden Tag in vol-
len Zügen zu geniessen. Das gilt besonders 
für die Zeit, die sie im Zentrum Elisabeth 
verbringen kann. 

überzeugt. Auch wenn sie kurze Strecken 
mit Gehhilfen zurücklegen kann, nutzt sie 
ausserhalb der Wohnung den Rollstuhl. Er 
ermöglicht ihr ein Stück weit Mobilität und 
Normalität.  
 
Selbständig sein und bleiben 
Zuhause ist Katharina Huonder in Thusis, 
wo sie mitten im Ort selbständig in einer 
Wohnung lebt. «Nach meinem Hirnschlag 
hat mich mein Mann bis zu seinem Tod sehr 
unterstützt, obwohl er in den letzten Jahren 
selbst sehr krank war.» Heute hilft ihr die 
Spitex bei der Pflege und eine Kollegin im 
Haushalt, die Schwierigkeiten des Alltags zu 
meistern. Selbständig sein und bleiben ist 
für Katharina Huonder sehr wichtig. Lange-
weile hat sie trotz ihrer Mobilitätsein-
schränkungen nie. «Viel Zeit beanspruchen 
bereits die regelmässigen Physio- und Ergo-

therapien. Zudem bin ich ein Mensch, der 
auf andere zugeht und schnell Kontakte 
knüpft. Habe ich das Gefühl, mir «fällt die 
Decke auf den Kopf», gehe ich im Dorf einen 
Kaffee trinken und treffe dabei immer ande-
re Leute, mit denen ich reden kann.» Trotz 
ihrer Lähmung hat Katharina Huonder ihr 
Hobby, das Sticken, nicht aufgegeben. «Da 
ich nur meine rechte Hand einsetzen kann, 
ist das Handling nicht einfach.» Eine spe-
zielle Vorrichtung hilft ihr dabei, dass sie ih-
re kreative Leidenschaft auch weiterhin 
pflegen kann.  
 
Sicher und gut versorgt sein 
Vor zwei Jahren hat Katharina Huonder das 
erste Mal 10 Tage Ferien im Zentrum Elisa-
beth verbracht. «Ich musste zwei Todesfälle 
in der Familie verarbeiten und hatte eine 
schwere Zeit hinter mir.» In einer land-

Ferien für Körper und 

Geist. Katharina  

Huonder tankt Kraft  

für den Alltag.
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ter. Da die Gäste im Haus wohnen, steht 
auch mehr Zeit für die Behandlung zur  
Verfügung. Dauergäste behandle ich in der 
Regel 2 x in der Woche und auch die Ferien -
gäste sehe ich oft mehrmals im Jahr. Zudem 
ist das Spektrum der gesundheitlichen  
Beeinträchtigungen, an denen die Gäste 
leiden, vielfältiger. Zu meinen Patienten ge-
hören z.B. MS-Betroffene, Gäste, die einen 
Schlaganfall erlitten haben oder solche, die 
sich nach einem intensiven Spitalaufent-
halt im Zentrum Elisabeth erholen. Ich habe 
die Möglichkeit mein ganzes Wissen einzu-
bringen und praktisch umzusetzen. 
 
Sie haben MS-Betroffene genannt. Was ist 
bei den Behandlungen zu beachten?  
Helene Reichelt: MS ist eine sehr komplexe 
Erkrankung, die sich auf jeden Patienten 

Frau Reichelt, Sie kommen ursprünglich 
aus Deutschland und sind jetzt als Physio-
therapeutin im Zentrum Elisabeth tätig. 
Was hat Sie in die Innerschweiz geführt?  
Helene Reichelt: Mich hat vor 5 Jahren die 
Liebe in die Schweiz geführt. Davor war 
ich bereits in Berlin als Physiotherapeutin 
tätig und konnte praktische Erfahrungen 
sammeln. Im Zentrum Elisabeth arbeite ich 
seit 3 Jahren als Physiotherapeutin, nach-
dem ich 2 Jahre im Gesundheitszentrum 
Walchwil in der Physiotherapie tätig war 
und das Zentrum Elisabeth bereits da  
kennenlernen konnte.  
 
Wie unterscheidet sich Ihre Arbeit im Zentrum 
Elisabeth von Ihren vorherigen Tätigkeiten? 
Helene Reichelt: Der Kontakt zu den Patien-
ten ist hier intensiver und sie sind motivier-

INTERVIEW MIT HELENE REICHELT

«Ich habe die Möglichkeit, mein  
ganzes Wissen einzubringen» 

anders auswirkt. Dem muss ich mit der 
physiotherapeutischen Behandlung Rech-
nung tragen. Deshalb absolviere ich der-
zeit eine Weiterbildung, bei der das Thema 
MS im Fokus steht. Für mich ist das sehr 
spannend. Dazu kommt, dass sich die  
gesundheitliche Situation der MS-Betrof-
fenen sehr schnell ändern kann. Es gibt 
Verbesserungen, aber auch Verschlech te -
rungen. Das alles muss ich berücksichtigen. 
 
Was gefällt Ihnen im Zentrum Elisabeth be-
sonders? 
Helene Reichelt: Nach wie vor macht mir 
meine Arbeit sehr viel Freude. Dazu tra-
gen das freundliche und hilfsbereite Team 
und die harmonische Atmosphäre mass-
geblich bei. Ich schätze die Möglichkeit, 
mich jederzeit mit der Spitex zu einzelnen 
Fragen austauschen zu können. Viele Pa-
tienten nutzen die Behandlung für per-
sönliche Gespräche und zeigen mir damit, 
dass sie mir vertrauen. 

Unbelastete Erholung  
für MS-Betroffene – helfen Sie mit!

Unterstützen Sie den Pflegefonds  
für MS-Be troffene mit einem  
Jahresbeitrag und helfen Sie  
Menschen, die mit MS leben müssen! 
   
des Zentrums Elisabeth 
Mit dem Betrag von 30 Franken wer-
den Sie Jahresgönner und Sie finan-
zieren die ungedeckten Pflegekosten 
eines MS-Betroffenen für einen Tag. 
  
des Zentrums Elisabeth  
Unterstützen Sie als Freund des Zen-
trums Elisabeth den Pflegefonds mit ei-
nem jährlichen Beitrag von 60 Franken. 
   
des Zentrums Elisabeth 
Mit einem Jahresbeitrag ab 120 Fran-
ken werden Sie Donator des Zentrums 
Elisabeth und Sie unterstützen so den 
Pflegefonds mit einem monatlichen 
Beitrag von 10 Franken.

MS betroffene Menschen, die im Rollstuhl 
sitzen, sind auf Pflege und Betreuung an-
gewiesen. Das sehen auch die Krankenkas-
sen so und decken die Pflegekosten, die die 
 Spi tex für ihre Hausbesuche verrechnet. 
Doch auch während der Erholung können 
sehr viele MS-Betroffene nicht auf Pflege 
und Betreuung verzichten. Deshalb ist ein 
kompetentes Pflege- und Betreuungsteam 
sehr wichtig. So können sich die zum Teil 
sehr schwer MS betroffenen Gäste wäh-
rend ihres gesamten Aufenthaltes in 
Walchwil absolut sicher fühlen. Da die an-
fallenden Pflege kosten nicht vollständig 
gedeckt sind, schliesst das Zentrum Elisa-
beth diese Lücke und finanziert die unge-
deckten Kosten durch einen Pflegefonds 
aus Spendengeldern. So werden die MS 
betroffenen Gäste nicht noch zusätzlich 
belastet. 
Ihnen, liebe Gönnerin und lieber Gönner, 
ist es zu verdanken, dass MS betroffene 
Menschen im Zentrum Elisabeth unbe-
schwerte Tage verleben können.  

PFLEGEFONDS 


